
Inside German Brass
Überlegungen und Anleitungen zum Hornspiel

Von Wolfgang Gaag

Welcher Hornist, welcher Blechbläser möch-
te nicht sein Instrument so beherrschen, dass
er immer den richtigen Ton in der richtigen
Lautstärke, in der richtigen Höhe, zum richti-
gen Zeitpunkt, mit dem geforderten Ausdruck
erzeugen könnte? Die Amerikaner haben für
diese Anforderungen kurz und bündig den
Slogan »Tune in Time« geprägt. Um diesem
Ideal wenigstens annähernd zu genügen, be-
darf es einiger Voraussetzungen und Einlas-
sungen.

Das beginnt schon bei der Wahl des Instru-
ments und des passenden Mundstücks. Eine
alte Hornschule aus dem vorletzten Jahrhun-
dert forderte ganz einfach: ». . . Nimm das
Horn, setze es mit dem Mundstück an die
Lippen und blase mit der Silbe ›ta‹ Luft in das
Instrument . . .«. So vereinfachte Lehrinhalte
konnten nur von wirklichen Naturbegabun-
gen in das richtige Tun umgesetzt werden.
Wir Normalbegabten haben schon bei der
Mundstückwahl auf wichtige Kriterien zu
achten: Wie sind meine Lippen geformt,
(dick, dünn . . .)? Wie ist meine Zahnstellung
(Überbiss, Vorbiss . . .)? Habe ich eine große
(kleine) Mundhöhle, wie ist meine Zungen-
position, wie ausgeprägt ist meine Mimik-
muskulatur (»Quadratmuskulatur«, Lippen-
muskulatur . . .)?

Aus dieser nicht einmal vollständigen Aus-
wahl von Parametern die passenden Kon-
stanten herauszufinden, bedarf es gründ-
licher Probier- und Experimentierphasen.
Grundsätzlich gilt: dünne Lippen – breiter
Rand (fördert Ausdauer, zeichnet aber nicht
so präzise); dicke Lippen – schmaler Rand
(höherer Ansetzdruck, der durch die fleischi-
geren Lippen weitgehend kompensiert wird,
exaktere Definition der Töne); große Mund-
höhle – eher flacher Kessel (in Verbindung
mit kleinerer Bohrung für das hohe Register
gut geeignet); kleine Mundhöhle – tieferer
Kessel (in Verbindung mit großer Bohrung
für das tiefe Register geeignet). Die Zahnstel-
lung und das Ausmaß der Lippen des jeweili-

gen Spielers erfordert die richtige Wahl des
Innen- und des Außendurchmessers des
Mundstücks.

Während ältere Lehren das »Einsetzen« des
Mundstücks (der Mundstückrand wird im
»Roten« der Unterlippe platziert – angeblich
zeitigt das Einsetzen einen weicheren Klang
und größere Flexibilität) vermittelten, bevor-
zuge ich persönlich, auch in meiner Lehr-
methode, das »Ansetzen«. Das heißt, der
Mundstückrand wird über das »Rot« von Un-
ter- (1⁄3) und Oberlippe (2⁄3) platziert. Nach
meiner Erfahrung ermöglicht das Ansetzen
höhere Ausdauer, präzisere Intonation, mehr
Treffsicherheit. Flexibilität und Klang lassen
sich mit der Ansetzmethode effektiv trainie-
ren. Voraussetzung für diese Methode sind
parallel gehaltene Lippen und leicht geöff-
nete, sich gegenüberstehende Zahnreihen,
wobei die Unterlippe fixiert ist und als
»Mundstück-Andruck-Absorber« dient, die
Oberlippe dadurch entlastet wird und in der
jeweiligen geforderten Schwingungsampli-
tude reagieren kann.

Damit sind wir nach dem schwierigen, aber
sehr wichtigen Punkt der Materialwahl zur
Tonerzeugung gelangt. Was bei Streichern
der über die Saiten gezogene Bogen ist und
diese zum Schwingen anregt, ist bei uns
Blechbläsern der Luftstrom, der die Schleim-
häute der Oberlippe in periodische Schwin-
gungen versetzt. Bei uns Blechbläsern (Hor-
nisten) ist das Mundstück für die Weitergabe
der an der Oberlippe erzeugten Vibrationen
an den Verstärker (Horn) verantwortlich. Nur,
wie bringe ich den Luftstrom in die notwen-
dige Geschwindigkeit, um den Schwingungs-
vorgang einzuleiten?

Das Zusammenwirken physischer Faktoren
zur Tonerzeugung auf unserem Istrument 

Jeder Mensch kann atmen! Der uns um-
gebende Luftdruck würde uns nach dem Aus-
atmen – hätten wir nichts dagegenzusetzen
– in diesem luftentleerten »ausgequetsch-
ten« Zustand halten und uns zwingend dem

Erstickungstod preisgeben. Dass das nicht
geschieht, verdanken wir dem uns ange-
borenen Atemreflex, der in diesem ausge-
quetschten Zustand das Zwerchfell aktiviert.
Dessen Arbeitsweise lässt Luft in die ent-
leerten Lungen nachströmen. Es kommt so
zu einem Ausgleich zwischen Innen- und
Außendruck. Jetzt kann die übrige, für das
Luftholen verantwortliche Muskulatur be-
wusst eingesetzt werden, um das System
Mensch mit genügend Luft, sprich Sauer-
stoff, zu versorgen. Der Mensch atmet.

Auch wir Bläser benutzen diese Art At-
mung. Es gibt keine spezielle Bläseratmung.
Nur bei der Art, wie wir die eingeatmete Luft
behandeln, gibt es einen entscheidenden
Unterschied. Während sich beim normalen
Luftverbraucher nach dem Einatmen die Luft
nach dem Gasaustausch in der Lunge den
Weg ins Freie nimmt, müssen wir Bläser mit
dem aufgenommenen Luftvorrat ökono-
misch umgehen. Das heißt, wir müssen den
eingeatmeten Körperzustand möglichst
lange beibehalten, um aus dem Luftreservoir
die Luft so kontrolliert abgeben zu können,
dass sie die von dem jeweiligen Ton notwen-
dige Geschwindigkeit erreicht. Dazu gibt es
eine schlüssige Formel: Je höher der Ton, des-
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to schneller die Luft. Je tiefer der Ton, desto
langsamer die Luft. Je lauter der Ton, desto
mehr Luft. Je leiser der Ton, desto weniger
Luft. Die jeweilige Tonhöhe verlangt bei jeder
Dynamik die gleiche Luftgeschwindigkeit.

Wie kann ich die eingeatmete Luft be- und
entschleunigen? Wie soeben erklärt, versu-
chen wir Bläser, die eingeatmete Luft (Kom-
bination aus Zwerchfell- und Brustatmung;
siehe: Volker Dubowy: »Technikbüchlein für
Bläser«) möglichst dosiert an das schwingen-
de System abzulassen. Das kann nur ge-
schehen, wenn wir den eingeatmeten Zu-
stand erhalten – das Stichwort für dieses
Faktum heißt: Zwerchfelltiefstand. Das akti-
vierte Zwerchfell verbleibt in dieser Arbeits-
position und bildet so die Grundlage, die Luft
nicht mit einem Hauch zu verlieren, sondern
sie kontrolliert in Richtung Horn zu schicken.
Auch hierzu haben die sehr praktischen Ame-
rikaner einen Slogan parat: beim Einatmen
entspannte Muskulatur, beim Spielen ge-
haltene Muskulatur. Ein mit konstanter
Geschwindigkeit losgeschickter Luftstrom
würde nur einen Ton erzeugen. Höhere Töne
benötigen schnellere Luft; die erreiche ich,
indem ich den Querschnitt des Strömungs-
kanals verkleinere. Die Zunge wird dabei zum
alles bestimmenden Werkzeug. Hebe ich den
Zungenrücken näher an den Gaumen, ver-
engt sich der Weg für die strömende Luft;
senke ich den Gaumenrücken, weitet sich der
Luftweg. Ich kann so über die verschiedenen
Zungenpositionen die Strömungsgeschwin-
digkeiten und so die Tonhöhen beeinflussen.

Als Modell kann dabei die Vorstellung mit
verschiedenen Vokalen dienen. Ich bevor-
zuge als Ausgangsvokal für die Mittellage
das »Ü«, ergibt es doch beim Sprechen die er-
wünschte leichte Öffnung der Zahnreihen
sowie die automatische Installation der Mi-
mikmuskulatur (Quadratmuskulatur), die
Beibehaltung der Mundwinkelposition und
die Straffung des Kinns. Von »Ü« aus erreicht
man über die Vokalvorstellung »I« höhere
Register und über »Ö« tiefere:

»Ö« »Ü« »I«
tief mittel hoch

Die jeweils abgegebene Luftmenge be-
stimmt die erwünschte Dynamik. Die mit
verschiedenen Geschwindigkeiten und ver-
schiedenen Volumina an den Lippen ankom-
mende Luft bedingt automatisch die Arbeits-
weise der Gesichts- und Lippenmuskulatur,
die den Luftdurchfluss verwalten und ihn

über das letzte Reduktionsstück Mundstück
an die Luftsäule im Horn übergeben. Um die
Luft portionieren, das heißt artikulieren zu
können, braucht man ein effektives Ventil.
Auch hier ist die Zunge der Hauptdarsteller.
Für mich ist ein Tonbeginn mit dem Ausspre-
chen der Silbe »Dü« am leichtesten zu be-
werkstelligen. Dabei gilt: langsames Weg-
ziehen der Zunge von den oberen Schneide-
zähnen – weicher Stoß; schnelles Wegziehen
– harter Stoß. Dabei ist zu beachten, dass die
Zunge nicht wie ein Kolben in den Rachen-
raum zurückfährt – ein neuer Verschluss des
Systems würde durch den langen Zungen-
weg zuviel Zeit in Anspruch nehmen, was eine
Einschränkung der Artikulationsgeschwin-
digkeit und eine ungünstige Änderung der
Druckverhältnisse im Mund/Rachen-Raum
erzeugen würde. (Die Folge: Intonations-
schwankungen, Kompensationsreaktionen
der Lippen- und Quadratmuskulatur, was zu
Überlastung und Verkrampfung bis hin zu
Schädigung der Muskulatur führen kann.)

Benutzung der theoretischen Erkenntnisse
beim Üben und Spielen

Haben wir alle oben genannten Punkte ge-
speichert, sollte man einen Ton produzieren
können. Jetzt heißt es, sich von diesem einen
Ton (Mittellage) an die nähere Umgebung
heranzupirschen. Dies geschieht am besten
in kleinen Schritten, unter Beobachtung aller
vorher theoretisch erstellten Vorschriften.
Nur das genaue Einhalten der Methodik und
das ständige bewusste Wiederholen des Er-
fahrenen gewährleisten die Speicherung ins
Unterbewusstsein.

Übungen dazu: Von chromatischen, lang-
samen Schritten nach oben und unten über-
gehen zu diatonischen, verbunden mit Cres-
cendo und Decrescendo; Akkordbrechungen,
Halbtonleitern, Tonleitern in verschiedenen
Artikulationen, Tontreffübungen innerhalb
eines kleinen Tonumfangs. Gute Literatur da-
zu ist: Kopprasch Bd. 1; Singer Akkordstudien;
Shoemaker: »Legato Etudes«; Kling: »Erste
Studien«; Clark: »Trumpet-Exercises«; Tuck-
well: »50 first exercises for horn«. Eine Zu-
sammenfassung all dieser Anfangsstudien
stellt Farkas »The Art of French-Horn Playing«
dar. Diese Übungen sind noch nicht auf
Kraftgewinn ausgerichtet. Hat man eine ge-
wisse Sicherheit bei der Ausführung der oben
genannten Aufgaben erlangt, kommt man
schnell zu der Einsicht, dass wachsende An-
forderungen zwangsläufig mit mehr Kraft-

aufwand verbunden sind. Und zwar wird in
zunehmendem Maße sowohl die Ausdauer
als auch die Schnellkraft eingefordert. Hier
ergeben sich durchaus Parallelen zum Sport:
Nur bis in Grenzbereiche beanspruchte Mus-
keln folgen einem Wachstumsreiz. Während
man Ausdauerübungen länger durchsteht,
stößt man bei Schnellkraftübungen schnell
an seine Grenzen (zum Beispiel bei hohen,
lauten Phrasen, bei punktuellen Einsätzen in
extrem hoher Lage usw.).

Wie im Sport empfiehlt sich hier ein Inter-
vall-Training: Belastung bis an spürbare
Grenzen – Pause, neuerliches Herangehen an
die Belastungsgrenzen – Pause. Gestopfte
Töne zu spielen fördert sowohl Ausdauer
und Schnellkraft. Hierzu ein Literaturtipp:
Müller-Etüden. Sie schulen sowohl Ausdauer
als auch Schnellkraft und haben zudem den
Vorteil, musikalische Form und Phrasierung
einzufordern. In dieselbe Richtung geht die
Etüdensammlung von Hackleman; auch Bel-
loli mit seinem Etüdenwerk bietet sich an.

Dem Üben sollte eine Aufwärmphase vo-
rausgehen. Wie beim Sport empfehlen sich
leichte Muskelbetätigungen. Für uns heißt
das: sogenanntes Murmeln bei kleinem Ton-
umfang, Tonrepetitionen auf einem Ton,
Halbtonleitern gebunden, gestoßen, punk-
tiert. Am Ende des Aufwärmprogramms soll-
te man sich frisch fühlen, die gesamte Kör-
permuskulatur sollte entspannt sein und be-
reit für die darauffolgende Übungseinheit.
Üben heißt, sich unbekannte Abläufe so ge-
nau und so oft und so langsam einzuprägen,
dass alle Anforderungen sicher abgespei-
chert werden können, was eine größtmög-
liche Freiheit für die künstlerische Gestal-
tung zulässt. Auch mentales Training, das
heißt geistiges Erfassen von Passagen, Inter-
vallen, Rhythmen, Spielanweisungen, Griff-
kombinationen, ist eine gute Plattform, den
zu erarbeitenden Text in unserer Gehirn-
Festplatte fest zu verankern.

Zu guter Letzt

Alle genannten Aufgaben, Anforderungen,
Herausforderungen lassen sich mit Fleiß,
Ausdauer, Anstrengung, einer gewissen Be-
gabung, einer effizienten Methodik, ja sogar
mit unbewusstem Instinkt lösen . . . sie soll-
ten aber nur Vehikel sein, die uns ermög-
lichen, sich der uns innewohnenden Freude,
Lebenslust, des persönlichen Gestaltungs-
willens unbeschwert zu entäußern. ■ 11
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